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Die Winterschlacht im Viten geht weiter
Schwere Kämpfe an de» nördlichen Schwerpunkte» —Vorübergehendes Nachlassen der feindlichen Angriffswucht

Berlin , 19. Jan . Im Norden  der Ostfront und am
Pripjet - Knie  war der 18. Januar wieder ein Kampftag
erster Ordnung . Hier griffen die Bolschewisten nach Zufüh¬
rung weiterer starker Kräfte von neuem an . Der feindliche
Massenansturm zerbrach jedoch an der Energie , mit der unsere
Truppen ihre Stellungen hielten oder in Gegenstößen frei-
kämpften . Im gleichen Matze wie die Kämpfe an den nörd¬
lichen Schwerpunkten an Härte gewannen , ließ der feindliche
Druck im Süden  der Ostfront nach . Die beträchtlichen Ver¬
luste , die der Feind in den letzten Tagen an den südlichen
Brennpunkten der Winterschlacht hinnehmen mutzte , wirken
sich immer mehr aus . Nordöstlich Kertsch  sind die Sowjets
nach dem Scheitern ihrer jüngsten Vorstöße so geschwächt , daß
sie ihre Angriffe vorübergehend abbrechen mutzten . Sie be-
sHränkten sich darauf , die am schwersten mitgenommenen Ver¬
bände zur Auffrischung aus der Front herauszunehmen und
diese Umgruppierung durch bedeutungslose Vorstöße zu ver¬
schleiern . Aehnlich war die Lage am Brückenkopf südlich von
Nikopol,  wo die Sowjets bei den -vorausgegangenen Kämp¬
fen in der deutschen Sperrfeuerzone so starke Verluste hatten,
daß mehrere Sowjetregimenter auf Äataillonsstärke und we¬
niger zusammenschmolzen . Die nunmehr zweitägige Kampf¬
pause wurde durch gelegentliche Teilangriffe unterbrochen , die
ebenso wie die früheren Großangriffe ohne Ergebnisse blie¬
ben . Unsere Luftwaffe nutzte das zeitweilige Aufreißen der
sonst geschlossenen Wolkendecke aus und störte durch Angriffe
gegen bereitgestellte Infanterie - und Panzerverbände die
feindlichen Truppenbewegungen.

/Auch im Raum nordwestlich KiroWograd  sind die
Kämpfe abgeflaut . Durch örtlich begrenzte Angriffe suchte der
Feind u . a . eine ältere Einbruchsstelle zu erweitern . Unsere
Truppen hielten jedoch ihre Sperriegel , gingen dann aber
zum Gegenangriff über und schlossen die Frontlücke gegen
zähen feindlichen Widerstand . Stärkere , wenn auch ebenfalls
nur örtliche Vorstötze führten die Bolschewisten im Raum von
Shaschkow,  um unseren hier seit einer Woche laufenden
Gegenangriff aufzufangen . Mitten in einer Ortschaft prallten
die beiderseitigen Kräfte aufeinander , wobei 24 der insgesamt
40 sowjetischen Begleitpanzer abgeschossen wurden . Fünf wei¬
tere verlor der Feind im Nachbarabschnitt . Unbeirrt von die¬
sen Abwehrkämpfen setzten unsere - Panzer und Panzergrena¬
diere weiter westlich ihre Operationen fort und säuberten vier
Ortschaften von den Resten zerschlagener feindlicher Kampf¬
gruppen . Südlich Pogrebischtsche  und südwestlich No-
wograd — Wolynsk  scheiterten die nur noch in Kompanie-
brs Bataillonsstärke geführten Angriffe der Bolschewisten
Unter Verlust von vier Panzern.

Im Südteil des mittleren Frontabschnitts  hiel¬
ten die Sowjets dagegen westlich Retschiza  ihren Druck
Unter fortgesetztem Zuführen weiterer frischer Kräfte aufrecht.
Durch Zusammenfassung von 15 Schützendivisionen und einer

Schützen -Brigade allein im Abschnitt eines deutschen Korps
versuchten sie, in Richtung auf Bobruisk  durchzubrechen.
Unsere Truppen , unter ihnen besonders ein von Hauptmann
Brunner geführtes Grenadier -Bataillon , durchkreuzten aber in
entschlossenen Gegenangriffen die Absichten des Feindes . Alles,
was er um den Preis sehr schwerer Verluste erreichen konnte,
waren einige Einbrüche , die er aber nicht weiter zu vertiefen
vermochte.

Südöstlich Witebsk  nahmen die Sowiets bereits in den
frühen Morgenstunden ihre Angriffe wieder auf und konnten
vorübergehend in eine Ortschaft eindringen . Die Stellungs¬
truppen setzten sich aber immer wieder in dem Trichterfeld
fest und hielten dadurch die Bolschewisten solange auf , bis der
eigene von Sturmgeschützen und Pak unterstützte Gegenstoß
in Gang kam , in dessen Verlauf sie den Ort wieder Mfgeben
mußten.

Fm Norden der Ostfront lebte die Angriffstätigkeit der
Bolschewisten nördlich und nordwestlich Newell  von neuem
auf . Aber auch diesmal wurde der Feind von unseren Grena¬
dieren , Flak und Sturmartilleristen mit blutigen Köpfen
heimgeschickt.

Nördlich des  Jlmensees,  südlich  Leningrad und
südlich  Oranienbaum wurde ebenfalls den ganzen Tag
über bis in die Nacht mit wachsendes Erbitterung gekämpft.
Der Feind scheuje kein Opfer, um Len operative« Durchbruch
zu erzielen. Dennoch blieb ihm der Erfolg versagt. Nördlich
des Jlmensees warfen unsere Truppen vorgedrungene bolsche¬
wistische Kräfte zurück, während die aus dem Raum von
Leningrad und Oranixnbaum sich entgegenstotzenden Angriffs¬
keile des Feindes Einbrüche erzielen konnten. In der Tiefe
des Kampffeldes blieben die Sowjets jedoch stecken. Die
Kämpfe sind hier noch im Gange.

Lanüesgruppenleiter üer Auslanüsorganisation üer
NSDAP, bs! Dr. Goebbels

Berlin,  IS . Jan . Reichsminister Dr . Goebbels empfing
am Mittwoch im Beisein von Gauleiter Bohle die Landes-
gruppenleiter der Auslandsorganifation der NSDAP , die zu
Beginn des neuen Jahres zu einer Arbeitsbesprechung nach
Berlin berufest waren.

Dr . Goebbels gab den Versammelten in seinen Ausfüh¬
rungen zur politischen und militärischen Lage einen Ausblick
auf das Jahr 1944, das er als ein Jahr schwerer Kämpfe,
aber auch großer Entscheidungen und Erfolge kennzeichnete.
Der Minister vermittelte im weiteren Verlauf seiner An¬
sprache den Landesgruppenleitern wertvolle Gesichtspunkte
und Anregungen für die politische und kulturelle Betreuung
der im Ausland lebenden Deutschen und dankte ihnen zu¬
gleich für die im abgelaufenen Jahr unter oft schwierigen
Verhältnissen geleistete wichtige Arbeit.

AeichSappell der ländlicken Jugend
Reichsbanernfiihrer Backe »nd Neichsjugendsiihrer Axmann sprachen

Auf hlstüki schein Boden inmitten einer alten schlesischen Sied¬
lungsgebietes fand der Reichsapvsll 1944 der länd¬
lichen Jugend  statt, , auf dem Reichsbauernführer Oberbefehls¬
leiter Backe , Reichsjugendsührer Axmann  und Gauleiter
Hank«  zur Landjugend und dörflichen Bevölkerung sprachen.

Nach der Verkündung der Jahresparole der Hitler -Jugend,
deren Kernstücke dar Bekenntnis zur Knegsfreiwilligkeit im fünf¬
ten Kampfjahre ist, nach der Eröffnung des Kriegsberufrwett-
kampfer als Willenskundgebung der schaffenden Jugend zu Lei¬
stung und Disziplin am Arbeitsplatz , umschließen diese in allen
Gauen stattfindenden Swpelle der ländlichen Jugend die Forde¬
rung zum verstärkten Kriegseinsatz der landwilligen und land¬
geborenen deutschen Jugend . Unter den vielgestaltigen Pflichten,
die im neuen Kriegsjahr di« Jugend Adolf Hitlers zu erfüllen be¬
müht sein wird , haben sich Millionen Jungen und Mädel zu den
nachdrücklichsten Forderungen des zur Entscheidung reifenden Krie¬
ger freiwillig bekannt : zum kämpferischen Einsatz des deutschen
Grenadiers,  zum Auftrag des deutschen Rü st ungsarb ei¬
te  r s und zum Kriegsbeitrag des deutschen Bauern.

Den Relchsappell der ländlichen Jugend eröffnet« Gauleiter
Hanke  in einem niederschlesischenDorf mit dem Hinweis auf die
geschichtliche Sendung des Bauernstandes zur Sicherung des deut¬
schen Ostens und die Aufgaben , die der Wehrbauerngeneration von
morgen gestellt sind.

Rsichsjugendführsr Arm ann sagte in seiner Ansprache zur
ländlichen Jugend , allein durch die ungebrochene Kraft des deut¬
schen Bauerntums haben wir die schweren Schicksalsschläge, die
unser Volk in seiner wechselvollen Geschichte zu ertragen hatte,
überwinden können. Und mit dieser Kraft werden wir auch die
größten Wechselfälle dieses Krieges meistern. In der ständigen Ver-
iünauna unseres Volkes aus dem Bauerntum liegt die geschichtlich«

Gewähr dafür , dag unser Volk niemals müde werden wird . Das
Bauerntum und di« Jugend , führte der Reichsjugendführer weiter
au », sind auch verbunden in ihrem gemeinsamen Bekenntnis
zumdeutschen  Osten . Die großen Epochen in der deutschen
Geschichte hingen stets eng zusammen mit Her Gestaltung der
Lebensraume » im deutschen Osten Aus dieser Erkenntnis und aus
unseren Idealen schöpfend, wollen wir die Folgerungen der Tat
ziehen. Eine solche Folgerung ist der Landdienst der Hitler-
Jugend , durch den eine Auslese, di« vor allem aus den Städten
kommt, wieder mit dem Boden des Ostens verbunden werden soll.
Eine praktisch« Verwirklichung unserer Ideale ist ferner der Ost¬
einsatz der Hitler -Jugend , der vielen Tausenden von Führern und
Fübrerinnen der Jugend den Osten als neues und reiches Aufgaben¬
gebiet erschloß. Darüber hinaus hat sich auch dis übrige deutsche
Jugend auf ihren Zusammenkünften und Heimabenden °ür den Ge¬
danken des Ostens entzündet . In seinen weiteren Darlegungen um-
riß Axmann die große Zahl sonstiger Aufgaben , so zum Beispiel
das bäuerliche Berickserziehungswe 'rk, den Kriegsberufswettkampf,
zu dem gerade aus der ländlichen Jugend ein« starke Beteiligung
festzustellen ist, und schließlich die Durchführung der Winterlager
und der planmäßige Ausbau der Leibeserziehung der Jungen und
Mädel auf dem Lande.

Oberbefehlsleiter ' Reichsbauernführer Back « hob in seiner
Rede den rasspch-blutmäßigen , den ernährungspolitischen und den
erzieherischen Auftrag an die deutsche Landjugend hervor und zeigte
die Notwendigkeit auf , dem Bauerntum sein« besten Kräfte und
Menschen zu erhalten , damit es seine Aufgaben für das Volk wie¬
der in vollem Umfange jetzt und in der Zukunft erfüllen kann.
Gerade heute ist dem deutschen Bauerntum eine Aufgabe gestellt,
di« vielleicht nur einmal in tausend Jahren wiedcrkchrt , und die
sich vergleichen läßt mit der großen Z eit der Landnahm « im
Mittelalter.

Garibaldianer mldrn sich zum Kampf
Auch die Garibaldianer  haben das Verlangen ge¬

äußert , am Kampf der faschistischenRepublikaner für die Befrei¬
ung und die Freiheit des Vaterlandes teilzunehmen . In einer
toskanischen Stadt wurde ein neues Regiment von Rothemden
aufgestellt. Außer den Garibaldianer » haben sich auch zahlreiche
Freiwillige dem neuen Freikorps angeschlossen, das jetzt unmit¬
telbar vor dem Fronteinsatz  steht.

General Gambara,  der Generalstabschef des republikanisch-
faschistischen Heeres , besichtigte dieser Tage an der Südfront die
jungen Soldaten der Jahrgänge 1924 und 1925 und überbrachte
ihnen die Grüße des Duce und Marschall Grazianis.

Die Aktion zur „Verbesserung des italienischen Schulunter»
rkchts". die bereits wäbrend der 45täaiaen Rsaierunasieit Bado-

glios von seinem Crziehungsminister Professor ' Severi eingeleitet
worden war , wird jetzt auch von Bari aus konsequent fortgesetzt.
Unter Aufsicht eines nordamerikanischen Kommissars wurden durch
einen besonderen Ausschuß alle Schulbücher in Süditalien einer
Revision unterzogen , um jegliches Element der Vaterlandsliebe
und des nationalen Stolzes radikal auszumetzen.

d - r und hilfreiche Haltun
w » Truppen IN Albanien würdigt die Zeitun

leU°dem"'-rs^ ° a^ ' . Das Blatt schreibt: „Die Deutschen haben si-
nllck/gezeigt,  indem sie sofort die albo
köA » "LSüngigke .t und di- albanische Regierung anerkann
ll- ES nicht notig gehabt hätten , die, zu tun . Al

-'Niges Land sahen, haben sie sofort di- Initiative er
E ' " ' keiner ergriffen hätte , um das Land neu aus
zubane ». Deshalb muffe» wir ihnen dankbar  sein ."

Das engUchsGystem
In England mehren sich die Stimmen der Unbehagen«. Dt«

herrschende Plutokratte kann nicht verhindern , daß im Voll da
und dort der Argwohn entsteht, daß der gegenwärtige Krieg nicht
notwendig gewesen wäre und daß England an seinem Entstehen
nicht unschuldig söl. In die Reihe dieser Betrachtungen - gehört »ln
soeben erschienener Artikel in der englischen Zeitung „People ",
der auf die Erkenntnis hinausläuft , die große Maffs des englischen
Volkes beginne die Kriegsursachen als „tief Im eng¬
lischen System wurzelnd " zu erkennen.  Di « breitsn
Massen machten sich Gedanken darüber , ob denn der Krieg nicht
etwa bloß eine Sache der oberen Fünftausend sei und ob er sich
nicht hätte vermeiden lassen, wenn das „englische System^
ihn nicht heraufbeschworen hätte.

Dis Frage stellen, heißt sie mit j a beantworten . Da» eng¬
lisch« System ist in der Tat einer der hauptsächlichsten Vorberöi-
ter, Urheber und Schuldigen des Krieges . Worin aber besteht
dieses System ? Es besteht zunächst einmal im englischen Impe¬
rialismus,  der keine nationale oder internationale Entwick¬
lung in der Welt ohne seine Einmischung, seinen Einfluß und
Machtanspruch zulassen wollte. Cs besteht zweitens in der eng¬
lischen Plutokratte,  deren Raubsucht und Raffgier sich immer
wieder des Krieges bedient hat , um die Weltmachtstellung Groß¬
britanniens nicht nur , sondern auch den Reichtum der britischen
Oberklasse zu verstärken . Cs besteht drittens in der berüchtigten
englischen Gleichgewichtspolttik,  die grundsätzlich in
Europa keinen überragenden festländischen Machtfaktor entstehen
lassen wollte, sondern darauf begründet war , dis europäischen
Länder durch Zwietracht zu schwächen und so einem britischen
Europa -Imperialismus den Weg für seine Willkür -Politik frei-
zumachen. Cs besteht viertens in der sozialen Reaktion
des hochkapitalistischen England , dem Lande der Slums , de»
Bergarbeiterelends , des industriellen Kindermißbrauchs und der
sozialen Vernachlässigung breitester Schichten des arbeitenden Vol¬
kes. Es besteht fünftens in der plutokratischen Furcht vor
dem Beispiel des Sozialismus  im Volksstaat Adolf

. Hitlers , der auch den englischen Arbeiter aufhorchen machen und
den Prositanspruch -der englischen Plutokraten beschränken konnte

, Und es besteht sechstens in der Verseuchung der englischen Herr¬
schaftsklassemit dem Judentum,  das sich des englischen-Schwer-
tes für seine Rache gegen das verhaßte nationalsozialistisch«
Deutschland und für die Aufrichtung seiner eigenen Weltherrschaft
bedienen wollte.

Es ist also durchaus richtig,  daß die Kriegsurjachen „nes
im englischen System wurzeln " und daß der Krieg nicht dem
Interesse der breiten englischen Volksmassen entspricht, sondern
das Werk einer dünnen , aber übermächtigen Kapitalistenschicht ist,
die ihr Kriegsverbrechen mit den Phrasen von Freiheit und Demo¬
kratie, Unabhängigkeit der Völker und Kampf für die großen
Ideale der Menschheit bemäntelte . Allmählich wacht bei dem
einen oder anderen Engländer die Erinnerung auf , daß di» im
ersten  Weltkrieg dem Volk gemachten Versprechungen nicht
gehalten wurden , daß sich an der sozialen Lage der Volksmaffen
nichts gebessert  hat , sondern daß die Vorteile der Aus¬
plünderung Deutschlands einzig und allein in den Taschen der
Plutokraten hänaengeblieben sind. Je länger der jetzige  Krieg
dauert , desto lebhafter wird das Mißtrauen , ob sich dieser Volks¬
betrug nicht wiederholen  werde . Soldatenfrauen
zweifeln an dem „System " »ine» Staates , der die Familien seiner
Frontkämpfer zu Almosenempfängern macht und sich den Kriegs¬
opfern selbst gegenüber seiner elementarsten Pflichten zu entziehen
versucht. Die Bergarbeiter  vergleichen ihre miserable Lage
mit der einzig dastehenden Fürsorge für den deutschen Bergarbei¬
ter. Der Soldat  schreibt an die Zeitung zweifelnde Briefe , ob
er nach dem Krieg wirklich auf einen gesicherten Arbeitsplatz , aus
eine menschenwürdige Wohnung und eine sozial« Besserstellung
rechnen kann. In der Arbeiterschaft  hatte schon di« Ab'
würgung des Beveridge -Planes , der ohnehin auf dem Papier nur
soziale Vorschläge vorsah , di« in Deutschland schon seit Bismarcks
Zeiten verwirklicht sind, das Mißtrauen gegen die Sozialreform¬
versprechungen für dis Zeit nach dem Krieg« überhandgenom-
men ; die Unterdrückung jeder sozialen Debatte durch Churchill und
di« fortwährend « Ankündigung , daß England nach dem Kriege ei»
armes Land mit arg verkleinerter Handelsflotte , einem zusammen¬
geschrumpften Außenhandel und einer schweren nordamsrikant-
schen Konkurrenz sein werde, haben den Argwohn noch vergrößert.
Der englische Mann auf der Straße fühlt sich in der Roll« de»
Inders,  dem man im ersten Weltkrieg auch da» Blau « vom
Himmel herunter versprochen hatte , der nach dem Krieg aber be¬
trogen und mit Undank und Gewalt abgelohnt wurde.

Wir kommen nicht in Gefahr , den Anzeichen einer Erkennt »!»,
wie sie sich in dem bemerkenswerten Artikel des „People " kund¬
tun , ein « übertrieben«  Bedeutung beizumessen. Der groß«
Demokrat Churchill und die anderen führenden Interessenten , Nutz¬
nießer und Mitschuldigen des „englischen Systems " würden ein
Gefährlichwerden solcher Nachdenksamkeiten zu verhindern wissen.»
Eine ander«  Frage ist aber die, ab die englische Plutokratie wirk¬
lich auch aus dem zweiten  Weltkrieg als Kriegsgewinnler her«
Vorgehen und In di« Lag« kommen wird , ihre volksbetrügerische»
Methoden aus der Zeit nach dem ersten Weltkrieg zu wiederholen
Diese Frage ist schon nach den bisher eingetretenen Folgen de,
Krieges für England zu verneinen.  Der Kriegsausgang wird
dieses Nein aber zu einer vernichtenden Abrechnung mit der Lon¬
doner Plutokratie ünd ihrem System steigern.

Mongolisches Kanonenfutter für swim
Der Moskauer Rundfunk meldete kürzlich den Besuch de»

Premierministers der mongolischen Volksrepublik  im
Kreml . Der Besuch läßt darauf schließen, daß Stalin zur Auf¬
füllung seiner stark gelichteten Frontverbände eine erhöhte Liefe¬
rung von Kanonenfutter  verlangt hat , was auch z«
Aussagen sowjetischer Kriegsgefangener passen würde , nach denen
in letzter Zeit Kontingente aus der sogenannten mongolische»
Völkisch-Revolutionären Armee emtresfen Dabei ist zu bemerken,
daß die Mongolei -Volksrepublik nur eine- Scheinexistenz als selb¬
ständiger Staat führt und in Wirklichkeit nichts anderes als ein«
völlig rechtlas« und von Moskau abhängige asiatische,Kolonie
vorstellt.
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Ver Bericht des 9KW.
Lod Aus dem Jührerhauptquartter. IS. <anm»> v« Sd»r-

GMmando der Wehrmacht gibt bekannt:
A« Brückenkopf Nlkopol  und nordwefivch Li » owo-

,,ad  blieben auch gestern fchwScher« « narifse der Ssnchst» »
s« glos. 3m Gegenangriff wurde eine Einbruchsstelle an» Sen
kehlen Kampflagen geschlossen.

3m Raum von Shafchkoff und Pggreblschtsch«  fo-
wi« südwestlich Nowograd - Nolyask  schelkrdm mehrere
feindlich« Angriffe.

Westlich Retschiza  dauern di« schweren Kämpf« mit un¬
vermindert« Heftigkeit au.

Nordwestlich und nördlich Newel  wiederholten die Bolsche¬
wisten ihr« Angriff«. Sie wurden abgeschlagen. Ein« Liabruchs-
stttre wurde im Gegenangriff nach hartem Kampf bereinigt.

Nördlich des. 3lmensees,  südlich Leningrad  und süd-
lich Oranienbaum  setzten die Sowjets ihre Dnrchbruchsver-
suche mit steigender Heftigkeit fort. Sie wurden in erbitterten
Kämpfen abzewiefen oder aufgefangen.

3n den Kämpfen im Südabschnitt der Ostfront hak sich die
schlesisch« 320. 3nfanterle-Division unter Jährung des General-
leutnant« Po fiel  besonder» ausgezeichnet.

An der süditalienischen Front  trat der Jeind östlich
des Golfes von Saeta  nach starker Artillerievorbereitung
mit mehreren -Divisionen gegen unseren Westflügel zum Angrif, ^
an. Die Kämpfe sind dort in vollem Gange.

Der Führer verlieh am IS. 3anuar dos Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an General der Artillerie Maximilian
Fretter - Pico,  kommandierenden General eines Armeekorps,
als 363. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

General der Artillerie Fretter-Pica hat das Ritterkreuz am
iS- Dezember 1941 erhalten für den hervorragenden Anteil, den er
al» Generalmajorund Kommandeur einer bayerischenIäger-
Division  am Durchbruch durch die Stalin-Linie und am lieber-
gang über den Dnjepr im Sommer 1941 gehabt hat. Al» Komman¬
dierender General eines Armeekorps hat sich General der Ar-
ttllerie Fretter-Pico in den WmterkSmpsen 1942/4S zwischen Don
und Donez, in den Abwehrschlachten bei Isjum im Sommer 1943
und bei der Vereitelung feindlicher Durchbruchsversuch« südwestlich
DnjepropetrowskEnde November und im Dezember 1943 durch
wendige und entschlossene Führung erneut besonder, bewährt. Ins-
besonder« zerschlug er am 5.- Dezember 1943 eine mit 7 Schützen-
Divisionen, einem Panzer-Korps und zahlreichen weiteren Pan-
zer-, Artillerie- und Granatwerferverbändenbegonnene sowjetische
Offensive. Auch als der Feind am 19 Dezember noch einmal mit
vier bis fünf Schützen-Divisionen, einem Panzer-Korps und zahl¬
reichen Spezialverbänden zum Großangriff antrat , verhinderte
General der Artillerie Fretter-Pico durch einen kühnen Gegen¬
angriff den fast schon vollendeten Durchbruch.

Wt dem MMreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Haupkmaaa d. R. Kurt Rohlfs,  Kommandeur eines Pionier-
Bataillons: Leutnant d. R. Bernd Schäzle,  Zugführer in einem
Grenadier-Regiment: Oberfeldwebel Robert Lübke.  Zugführer ln
einem PanzergrenaLrr-Regimrnk; Obergefrelten Snrk Wiegand.
Rl-Htkchütze in einer panzerfSger-Abkeilung.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder
Luftwaffe, Reichsmarschall Görlng, das Ritterkeuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Heinz Schnaufer.  Staffelführer in
einem Nacht?<,adZef'''weder.

^ Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eisernen kreu¬
ze an / / -Rottenführer Balthasar Wolk,  Richtschütze in einem
vanzerregimeut der / / -Panzerdivision Leibstandarte »Adolf Hil¬
ter" aus Wemmetzweiler(Kress Otkweiler).

88 MyM MMMn
// -Untersturmführer Witkmann mil dem Ritterkreuz ausgezeichnet

Der am 13. Januar 1S44 im Wshrmachlbericht genannle
// -UntersturmführerMichael Wittmar »«, Zugführer ln einem
Panzer-Regimenk der / / -Panzer-Division Leibstandarte / / »Adolf
Hitler" au« Ingolstadt  a . D. wurde am 14. Januar 1944 vom
Führer für seine Leistung mit dem Ritterkreuz aus¬
gezeichnet.

Wittmann hat seit Juli 1943 bir Anrang Januar mit seinem
»Tiger" S6 Feindpanzer.'Bmter denen sich neben sowjetischen T34
und überschweren Sturmgeschützen auch englische und amerikanisch«
Panzer befanden, abgeschossen. Am 8. und 9 Januar 1944 konnte
er mit seinem Zug den Einbruch einer sowjetischen Panzer-Brigade
aufhalten und diese zerschlagen, wobei es ihm gelang, wiederum
zehn Panzer abzufchießen. In den Kämpfen ani 13. Januar trat
W. gegen einen starken Panzerverband an und lchoß aus diesem
19 T34 sowie drei Sturmgeschütz« ab. Damit erhöhte Wittmann
seine persönliche Abschutzzahl aus 88 Feindpanzer und
Sturmgeschütze.  Diese hervorragende Leistung ist seinem An¬
griffsschwung und Draufgängertum wie auch der überragenden
Waffenwirkung des deutschen Tigerpanzers zrnuschreiben.

Wittmann wurde am 22. April 1914 in Vog «ltal (Ober¬
pfalz) geboren.

Betrogene Betrüger
Da« Lad« «ine » Verräters —

MM /f .ZMSgSVMchter Jojeph von Bollttschek
if//-P .K.) Als in Rom Badoglio» schmählich, Kapitulation be-

krmntgegeben wurde, glaubt« auch die in Griechenlandstationierte
italienische Offizierscliqu« ihren Augenblick gekommen und führte
nun die schon früher angeknüpftenVerhandlungen mit den Ban¬
diten und englischen Verbindungsmännern In aller Oeffentlichkeit.
In Thessalien nahm der Divisionsgeneral Jnfante  unverzüg¬
lich die Verbindung mit dem Bandenführer Sarafi»  und dem
englischen Oberst Christ  auf und versprach ihnen als Gegenlei¬
stung für ein« ungehindert« Rückkehr nach Italien die Ausliefe¬
rung sämtlicher Waffen. Es bot sich den Anglo-Amerikanern also
di» einmalige Chance, Europa in die Flanke zu fallen, die durch
diesen ungeheuerlichen Verrat mit einem Schlage ihrer Verteidi¬
gung entblößt war. Zwar ergaben sich Im einzelnen Schwierig¬
ketten, weil Jnfante den Griechen verhaßt war, der Engländer
nahm ihn jedoch unter seinen persönlichen Schutz und wußte es
so einzurichten, daß trotz des anfänglichen, wenn auch schwachen
Widerstandes des Generals del Gludice schließlich sämtliche ita¬
lienischen Besatzungstruppenin einem von den Banditen bestimm¬
ten Raume zusammengezogen und dort entwaffnet wurden. Ein
Teil der Offiziere widerfetzte sich freilich und trat mit seinen Un¬
terführern und Mannschaften sofort unter deutschen Befehl.

Jnfante glaubte sich durch diesen Verrat, der den Briten alle
Vorteile in dis Hände spielte, den besonderen Dank seiner Ver¬
handlungspartner gesichert zu haben. Er hatte die Banden mit
den modernsten Waffe:, versehen, hatte ihnen beträchtliche Mengen
von Treibstoff und Proliant ausgeliefert und, was für die weite¬
ren Pläne der Anglo-Amerikaner wesentlich war, er hatte die
Paßstraße nach Albanien freigegeben. Da er schon vorher, in ĵ sr
Zeit, als er Mittslgriechenlandnoch sichern sollte, ein Auge zuge-
drückt und den Bau eines Flugplatzes  der Banditen auf
einem Hochplateau in den Bergketten Westthessaliens zugelasscn
hatte, rechnete er nunmehr auch auf ein entsprechendes Entgegen¬
kommen. Ihn ereilte jedoch das Schicksal aller Verräter. In dem
Augenblick, in dem die italienischen Soldaten wehrlos  zvaren,
fielen die Banditen über sie her und plünderten sie rest¬
los aus;  Wertgegenstände, Bekleidung und Schuhwsrk wurde
ihnen abgsnommen; als sich die italienischen Soldaten dieser Be¬
handlung zu widersetzen versuchten, wurde eine Anzahl von ihnen
einfach niedergsmacht.

Dann begann der Marsch quer durch Griechenland. Jnfante
berief sich zwar auf die Zusage der Rückführungnach Italien,
aber die Engländer vertrösteten ihn. Inzwischen hatten sich auch
die Amerikaner eingeschaltetmit dem Ergebnis, daß die als
Kriegsgefangene behandelten Verräter-Soldatsni nunmehr unter
dreiWjei Kommando standen. Das steigerte natürlich die Ver¬
wirrung. Bald wurden sie hierin, bald woandershin geschickt.
Bel schlechtester Ernährung wurden sie Io durch Griechenland west-

Um die Sicher««« Thessalien»
, wärt» getrieben, ohne daß eine klare RsiWlig ge¬

wesen wäre.
Endlich fand man für sie eine geeignete Verwendung, Durch

den Einbruch des regnerischen Herbstwetters war der Flugplatz in
den Bergen grundlos geworden. Seit Ende Oktober war dort
'sine Landung mehr möglich und man mußte sich darauf beschrän-
'en, mit Fallschirmen Munition, Waffen, Bekleidung und die für
di« Fortführung des Bandenkriegesunerläßlichen Golddollars ab- >
uwerfen. Da dieser Zustand erber unhaltbar war, wurden 4009
skalierter zur Wiederinstandsetzung des Fluggelän- »-
des  abgestellt. In den wenigen Häusern eines ehemaligen Luft-
'urortss wurden sie zusammengepfercht. Da saßen die wärme-
zewohnten Offiziere und Mannschaften, notdürftig bekleidet und in
en nicht heizbaren Zimmern frierend, bei winzigen Brotratio¬

nen der brutalen und verächtlichen Behandlung der
Banditen  ausgeliefert , wie sie es aber verdienten. Sie hatten
'eine Ahnung davon, daß inzwischen deutsche Wehrmacht und
Verbände der Waffen-/ / darangegangen waren, die Bandenge¬
biete Griechenlands zu säubern. Man hatte ihnen erzählt, daß
Griechenland und Italien von den Deutschen geräumt feien, die
Kapitulation der Achse unmittelbar bevorstehe, und daß sie dann
in ihre Heimat entlassen würden.

In dieser Zeit stießen deutsche Verbände in Albanien und
von Thessalien aus bereits auf der Paß -Straße vor und hatten
binnen kurzem die Verbindung wiederhergestellt. Dabei fielen
hnen neben Munition und Waffen auch ein englischer Sender
und ein großer Teil der Golddollars in die Hände. Auf dem
Flugplatz aber wartete General Jnfante sehnsüchtig auf die erste
landung einer Maschine, um sich nach Kairo zu begeben. Seine
tolle in Griechenland war ausgespielt. Jetzt wollte er sein«
llänner im Stiche lasten, genau so wie er vorher den Bundes¬

genossen verraten hatte.
Es kam nicht mehr dazu; -Verbände der Waffen-/ / und ein»

Abteilung faschistischer, Gebirgsartillerie stießen über zwei Ge-
irgskettcn, auf denen die Banditen in alten Klöstern eine Vec-
sidigungslinie errichtet hatten, bis zum Flugplatz vor. Die Ban¬
nten mitsamt ihren englischen und amerikanischen Offizieren flohen
n panischem Schrecken, Es war ihnen nicht mehr möglich, den
Esten Vollmond im Dezember abzuwarten, zu welcher Zeit 890
nglische Fallschirmspringerhier abgesetzt werden sollten.

Ein Teil der gefangenen Italiener , denen man eingeredet
hatte, sie würden bei Auffindung von den Deutschen erschossen
verden, flüchtete mit ihnen. Völlig entkräftet, mit Lumpen be¬
deckt, im feuchikalten Wetter frierend und krank, wurden die übri¬
gen aufgefunden. Unter ihnen befand sich auch General del Giu-
>ice. Sie hatten vier Tage nichts mehr zu essen bekommen. Heiß¬
hungrig stürzten sie sich auf die ihnen gebotene Verpflegung. Be>>
roaene BetrügerI

Der Bischof von Chelmsford, Dr. Wilson,  hat in einer Pre¬
digt erklärt der Segen des Himmels für die- Engländer sei über¬
groß. Das erstaunlichste Ereignis dieses Krieges sei die Bevor¬
zugung, die Gott den Engländern zuteil wer.den laste. "Immer
wieder babe er zugunsten Englands einqegriffen. Wenn es jemals
rin Volk gegeben habe, das sichtlich von Gott gesegnet
wurde, so 'ei das das englische. ,

Wer das liest, der ist versucht sich an den Kopf zu greifen, er
möge sich aber bei diesen gotteslästerlich und blasphemisch klingen¬
den Aeußerungen eines englischen Kirchenfürsten erinnern, daß die
Engländer schön immer den Herpgott als ihren Parteigänger mit
Beschlag belegt haben.

Bereits um die Mitte des 17. Jahrhunderts schrieb der englische
Dichter Edmund Waller, der Himmel habe die englische Insel
geschaffen, um Eurovas Völkern Ehrfurcht einzuslößen.. John Mil¬
ton hat die Gebote der Vöikermoralmit dem Satz über den Hau¬
fen geworfen, die Engländer leien, wie einst die Juden, das aus-
erwäblte Volk Gottes, und was auch immer diese Heiligen Gottes
tun, könne keine Sünde sein, möge es auch noch lo lehr genen die
Gebote der Völkermoral verstoßen. Auch der Purstaner Baxter,
ferner Oliver Cromwell. Thomas Carlyle, Cecü Rhodes und an¬
dere haben Enalands Macht- und Reichsiumsarihör.fung in einen
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Willen Gottes gebracht
Die englstche Schriftstellerin Margaret James bsaistvruchte für
England, daß „eine aurerwählte Nation zur höheren Ehre Gottes
ihre Nachbarn beherrschen müsse". Und die englische Zsttlchrist
„Cavalcade" hat vor etwa vier Jahren die Ausrottung Deutsch¬
lands als einen Befehl Goties bezeichnet und geschrieben, datz dis-
senigen selbst gezüchtigt würden, »welche Gattes Befehl der Aus¬
rottung eines gewissen Volkes nicht Nachkommen".

Diese Lebensäußerungen des englischen Cant genüaen wohl,
um auch Dr. Wilsons Wort von den Engländern als der geseg¬
netsten Raste der Welt aus der bntstchsn Gottähnlichkeit heraus ver¬
ständlich zu machen Und damit wissen wir auch, daß das fromme
England seine fliegenden Mordbrenner und Luftqanaster gegen
Deutschlands Städte. Frauen und Kinder nur darum zu den un¬
menschlichsten Grausamkeiten entsendet, um ein gotiwohlgslälliges
Werk »u verüben.

Können Religionsmißbrauch, Selbstvergottung, Verbrechen und
Wahnsinn sich zû einer noch schlimmeren Orgi steigern?

Lin neuer Beweis barbarischer Zerstörungswut
Im Verlauf der Kampfhandlungen an der süditalienischen

Front nahm die englisch-amerikanische Artillerie am 15. Januar
das weltberühmte Kloster Monte Cassino  unter geziel¬
tes Feuer.  Die hierbei entstandenen Schäden waren erheblich.

Das Kloster Monte Cassino, eine Gründung des Heiligen
Benedikt aus dem 6. Jahrhundert , äst die Urstätte des Be¬
nediktinerordens.  Mit seiner prunkvoll auLgestatteten
Basilika, die in der Welt nicht ihresgleichenhat, gehört diese»
Kloster zu den berühmtesten katholischen Wallfahrtsorten. Die
kostbare Bibliothek und andere unersetzliche Kunstschätze wurden,
wie seinerzeit berichtet, durch deutsche Soldaten rechtzeitig in
Sicherheit gebracht und in Rom dem Heiligen Stuhl übergeben.
Das Kloster Monte Cassino wurde übrigens deutscherseits als
kirchliche Weihestätte geachtet und ist daher weder mit Truppen
belegt noch als militärischer Stützpunkt oder als -Beobachtungs¬
stelle benutzt worden. Ein militäri -scher Grund  für di«
barbarische Beschießung dieser einzigartigen Kulturstätte durch die
Anglo-Amerikaner war also nichtgegeben.  Die ganze zivili¬
sierte Welt vernimmt mit Empörung die Kunde von diesem neuen
Beweis barbarischer Zerstörungswut.

Die Beschießung des Klosters Monte Cassino.reiht sich würdig
an die Kette ruchloser Schandtaten, durch die britische und USA-
Terrorfiieger ehrwürdige Kultur- und Kunststötten des Kontinent»
vernichten Wenn auch von den Pankees bei ihrer sprichwörtlichen
Unkenntnis kulturgeschichtlicher Vorgänge und geographischer Ge¬
gebenheiten in Europa nicht erwartet werden kann, daß ihnen
..Monte Caisinö" ein Begriff war, so muß man doch von den
Briten annehmen, daß ihnen das Ordenskloster des Heiligen Bene¬
dikt als gerade eine von Engländern gern besuchte Sshenswütttig-
keit bekannt war, und daß die Beschießung von Monte Cassino
daher kein unglücklicher Zufall, sondern vorsätzlicher Ver¬
nicht um gswille  gewesen ist.

Mim Luftangriff auf die Wbsrt-Mfrln
Von einer Fronlstelle im mittleren Pazifik wjrd gemeldet, daß

die japanische Marinelustwaffe in der Nacht zum Montag zweimal
Flugplätze und feindlich« Anlagen auf den Gilbert-Inseln Ta¬
rawa  und Mackln  angriff . Cs wurden Explosionen und Brände
beobachtet. Alle japanischen Flugzeuge kehrten unversehrt zurück.

Mersekenöelleds
Roman von Anna Kayser.

Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwingenstein  München
»7. Fortsetzung Nachdruck verboten

»Vielleicht habe ich das auch noch nicht." Er rang in sich mit
einem letzten Bedenken und er sah sie so schwer und lange an.
als wolle er den Grund ihrer Seel« ansschürfen. »Jmma, ein
Letztes muß ich noch von dir hören, du magst mir böse drum sein
oder nicht: Wie würdest du zu Menschen wie Zimmer-Balmers
stehen ohne den, den du erstaunlicherweise liebhast?"

Jmma gingen in jähem Weh die Augen über, sie kehrte sich
mit einem Ruck von ihm ab.

»O>dies ist bitter!"
Er faßte beschwörend ihr« Hand: »Vergib mir, Jmma, ich wollte

dir nicht wedtun. Aber alles ist mir noch so unglaublich —."
Jmma wandte sich ihm wieder zu, aber ein« große Traurig.

Kit war in ihrem Gesicht.
Franz war rot geworden wie «in Schulbub, der sich verrannt

Kat. Er hielt ihr den Mund zu: »Um des Himmels willen, sei
still, ich sage ewig nichts wieder."

Jmma schob sanft seine Hand zurück und sagte langsam: «Franz,
wenn ich je irk meinem Leben einen Menschen um sogenannter
höherer Geburt oder Geltung höher schätzen sollte als einen an¬
dern m seinem schlichten Menschlein, so Möge Gott oder das
Schicksal es an mir rächen."

Franz preßte heftig ihre Hand: »Denk, ich hätte nichts gesagt.
Wie klein muß ich lelber sein, daß ich lo klein von dir denken
konnte!"

Sie lächelte schon wieder und strahlend wie Königskinder, die
über den Tiefen zusammengefunden haben, gingen sie heim.

Die Kranke saß aufrecht im Bett, erquickt von einem tiefen
Schlafe.

»Hier, Mutter , bringe ich dir dein Töchterchsn."
Ader was kür ein Gesicht machte Mutter Dalmers! Sie sah

die Beiden nicht an, sie war ganz ratlose Betroffenheit und Kilin-
mernis.

Tante Luise war wie ein aufgescheuchter Schatten im Neben¬
zimmer verschwunden.

Franz griff nach der Hand der Mutter. „Was ist denn —?'

Sie iah nicht aus. ne lüg:« verhalten gcotlsad: „Und aas
»ringst du über dich. Junge ? Erst Feuer und Flamme kür die
lindere — und nun Knall und Fall diesel So gut sie sein mag.
rber dies hätte ich nie und nimmer von dir gedacht."

„Was kür -ine Ander«, Mutter ? Ich habe in meinem Leben
»och keine andere lieb gehabt als diese."

»Junge!". . ^
Drohendes war in dem beschwörenden Ruf. Jmma stand am

Fußende des Bettes, die Augen gesenkt und sagte nichts.
»Nein, Mutter , keine andere habe ich j« lieb gehabt als hier

mein« Jmma."
„Jmma ? Was für eine — Imnta ?",- . .
Franz zog sein Mädchen nahe zu ihr hin: „Sieh sie dir doch

einmal genau an und sag. ob sie nicht würdig ist, deine Tochter
zu werden."

Jmma legt« den Kops an das Kissen der Kranken und flüstert«
erglühend: „Wir haben uns lieb, Mutter ."

-„Das hatte er die Andere auch" zürnte die alt« Frau ver¬
stört. Ihr ging es wirr im Kopf durcheinander. ^Die Besten trie¬
ben Scherz mit Lieb und Treu? So lieb ihr das Fräulein mit der
Zeit geworden war, dieses ging ihr denn doch Uber alles Be-
greijen. Wem in der Welt sollte man noch trauen?

Franz kam sich selber grausam vor. Jmma bat ihn mit einem
flehenden Blick—

„Ich dachte, wir hätten dir längst in die Arme gemußt, Mut¬
ter". sagt« Franz lächelnd. „Ihr wäret doch neulich so verlänglich
nach ihr. Nun ist sie von selber gekommen. Gefällt sie dlr denn
gar nicht?"

Die alte Frau strich sich über die Stirn unter einem lang¬
samen Betzreifen:

„Das ist ja — nicht zu glauben. Jmma? Dies ist doch— Fräu¬
lein Martha — Gilde."

„Imma-Martha Stainrath -Gilde". triumphierte Franz.
Jmma legt« den Arm um den Hals der Kranken. „Jmma —

einfach eure Jmma."
„Und Fräulein Gilde ist - "
„Ein und d:«selbe Gaunerinl" lacht« Franz w:: in junger

König. „Aber tröste dich mit mir. Mutter . Mir hat sie es genau
so gemacht. Was meinst du, sollen wir es trotzdem mit ihr ver¬
suchen?" .

„Kinder, Kinder, was spielt ihr sür̂ Spöckei" seufzt« Mutter
Dalmers, aber in glücklichem Begreifen lächelt« sie Jmma durch
Tränen an: „Und ich altes Huhn laste mich von so einem jungen
Küken betuppen! Schier unheimlich ist's —

„Wäre es nicht so über die Maßen schön", sagt« Franz glück-
lich. . ^ ,

Mutter Balmers streichelte verloren immer nur den braunen
Mädchenkopf, der sich'in ihren Arm schmiegte: „Mädchen, Mäd¬
chen'"

„Bist mir doch nicht böse, Mutter ?"
„Ach— Kind!"
Franz war unterdes auf Suche gegangen nach Tante Luis«. Sie

war nicht zu finden. Das tat ihm weh. Ob sie Jmma niciO traute?
Eigenes bitteres Erleben mochte sie mißtrauisch gemacht haben.

Zum Feierabend kam Paula angestürmt, der enttarnten „Gau¬
nerin" geradewegs in die Arme.

Jmma streichelte ihr lachend di« heißen Backen: „Willst du
mich nicht schlagen? Dir Hab« ich die ersten Rätsel aufgegeben.
Es war lieb von dir. daß du so ahnungslos auf meine Spitz¬
bübereien hereinfielest."

Paula zog Jmma zum Dirndlbilde auf dem Schrank und ver-
glich: „Ich Schaf hätt's doch rausfinden muffen. Gemerkt Hab
ich wohl, daß da ei» Spuk umging. Aber wie konnte ich ahnen,
daß das kecke Blondchen von damals und die braun« Jmma von
heute ein und dieselbe seien." , . ^

„Sogar Peter , der sonst Das Gras wachsen hört, hat stch be¬
gaunern lasten", lachte Franz zu dem braunen Burschen hin, der
eben im Stubenfenster erschien. . .. .

„Begaunert hätte ich beinahe dich", gab Peter prompt zuruck.
„Freu dich, daß sie nicht zwanzig Kilo Lebendgewicht mehr hat,
dann hättest du sie zur Schwägerin gekriegt, nicht ich." ,

„Siehst du, Franz"r-lachte Jmma. „daß es die höchste Zeit war,
daß du kämest!" ^ , , ,

Der luuge Zimmermeisler Ferdinand druckte Jmma in scheuer
Bewunderung die Hund. Sie kam ihm vor wie ein »Dornröschen ,
das zwar nicht ein Prinz , aber ein waghalsiger Bergjunge wach¬
geküßt hatte. ^ . . . . .

Peter riß die Geige von der Wand und war wie ein Eich¬
horn auf dem Hochsitz in der Hauslinde. Zum schmelzende»
Abendlied der Drossel' im»Garten entl ckte er Sen Saiten innig«
Klänge und Franz summte dazu:

„Mir ist ein seins brauns Maideiein
gefallen in mein' Sinn . . ."

Jmma reichte dem Minnespieler ein Glas Apfelmost hinauf.
Gr trank es in einem Zuge aus und zerschellte das Glas mit
frohem Schwung an der Hausmauer. „Scherben gehören nuu mal
zum Glück." Fortsetzung folgt
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20. Januar 1944 -
Gedenktage: 1813: Der Dichter Christoph Martin Wieland gest. - -

1859: Die Schriftstellerin Elisabeth(Bettina) von Ärmm gest.
— 1868: Der Dichter Wilhelm Schäser in Ottrau geb. — 18/,:

z Der Seeoffizier Karl Hans Lody geb. (1914 als Spion m Lon-
> don erschossen). - 1894: König Bons III von Bulgarien geb.—1934: Gesetz zur Ordnung der Nationalen Arbe.t. — 1939.

Wiedervereinigungder Leitung von Reichsbank und Reichs-
wirtjchastsministerium. _ ^

Wir beabsichtigen nicht, auf der Freiheit der baltischen Staaten
oder Ostpolens zu bestehen" erklärte der nordamsrikanische Senator
Robert Taft.

1939 aber sind die Engländer in den Krieg getreten unter
er ausdrücklichen Behauptung, die Unabhängigkeit und territoriale
nantastbarkeit Polens verteidigen zu wollen

Nach dem deutschen 18-Tagefeldzug in Polen hatte Neville
Chamberlain die „Wiederherstellung der polnischen Integrität
mehr'als einmal als englisches Kriegsziel bezeichnet. Die Ver-
einigten Staaten haben sich unzählige Male durch ihre Staats¬
männer und. ihre Presse im demselben Sinn geäußert.

Bei der Kriegszielbesprechung auf der „Potomac" hieß esu. a.:
Nach Zerstörung des Nazi-Regimes wird allen Völkern Sicher-

heit und Recht zuerkannt.
Nach Beendigung des Krieges sollen alle Länder, die jetzt ihre

Selbstregierung verloren haben, diese zurückerhalten.
Territoriale Veränderungen sollen nur auf freien Wunsch der

betreffenden Völker zustande kommen.
Heute aber hören wir: England und die USA sind nicht in

der Lage, zugunsten Polens einen Druck auf Stalin auszuüben—
die USA beabsichtigten nicht, auf der Freiheit der baltischen Staa¬
ten oder Ostpolens zu bestehen.

Winston Churchill hat einmal, es war am 11. Dezember 1926,
wörtlich erklärt: „Hinter dem Kommunismus steht Moskau, ,ene
dunkle, finstere, teuflische Macht, die in der Welt erschienen ist, eine
Bands von Weltverschwörern. DieE'Plage der Verschwörerbande
richtet alle ihre Bestrebungen darauf, alle zivilisierten Länder zu
verseuchen und jede Nation zu dem Grad des Elends hinab¬
zudrücken, in das sie das große Volk Rußlands gestürzt haben.

Heut« sind Churchill und Roosevelt zu Schergen und Hand-
langem dieser bolschewistischenTeufel und zu Verrätern der euro-
päischen Zivilisation an die Moskauer „Bande von Weltver-
schwörern" geworden!

Eisblumen, Rauhreif und Schnee, das sind die drei Wunder,
die der kalten Jahreszeit ihren besonderen Charakter geben, Wun¬
der in vielfacher Hinsicht, Mag die Physik auch noch so gültige Er¬
klärungen ihrer naturgesetzlichen Entstehung besitzen. M erwachst
am Morgen und über Nacht hat der Winter die Begegnung seiner
Kälte mit der warmen Feuchtigkeit deines Atems in kristallenen
Cisblumen an den Fensterscheiben für einige wenige Stunden fest¬
gehalten. Verwirrend ist oft die Fülle der bizarren Formen. Etwas,
was unseres Lebens war, ist in ihnen zu Kristall erstarrt.

Nicht weniger Wunder und wunderbar zugleich ist der Rauh¬
reis, der der Begegnung zwischen dem Atem der Landschaft und
der winterlichen Kälte seine Entstehung verdankt. Wer je den Atem
der Landschaft verspürt hat, wie er sich im ersten Frühlings¬
blühen. im schweren Sommerduft, im eigenartigen Erdgeruch des
Herbstes offenbart, der wird wissen, daß gerade dieses Undefinier¬
bare die innere Schönheit einer Landschaft ausmacht. Aber End¬
gültiges über das, was wir so die Seele der Landschaft nennen
wollen, vermag weder der Zauber ihrer Frühlings-, ihrer Sommer¬
und ihrer Herbstlüfte auszusagen, das kann nur der Rauhreif, der
die letzten und feinsten lebenswarmen Regubgen der Landschaft an
jedem Raum und Strauch und jedem Loten Gegenstand im strahlen¬
den Glitzern seiner Kristalle sichtbar macht. Selbst die ödeste Land¬
schaft. die traurigste Schutthalde wird dann schön.

Und wenn über Nacht dick« Flocken vom Himmel fallen und
(über alles Irdische ihren weißen Schneeteppich ausbreiten, dann
»fscnbart sich uns das dritte wunderbar« Rätsel des Winters.

MhliWs Rsjmchen verkürzt öm

Auszeichnung. Für besondere Tapferkeit wurde unter
gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet Otto Eitel,  Sohn des Karl
Eitel, Heizers in Neuenbürg.

,
Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit  be¬

geht heute das Ehepaar Julius Stumpp,  Alt -Rößleswirt,
und Sofie Stumpp , geb. Knödel. Beide Ehegatten sind noch
rüstig und gehen täglich ihrer gewohnten Arbeit nach. Der
Jubelbräutigam ist 84 und die Jubelbraut 80 Jahre alt. Zehn
Kinder entsprossen der Ehe, von dknen heute noch sechs am
Leben sind. Zwölf Enkel, davon fünf im Felde, und sieben
Urenkel nehmen an der Festesfreude teil.

Heute sdencl von 1804 lllir bis mocxco trüb 7.4l Obr
jVionüsukgsng 2.24 Mir lAonciumeî nt- 12.49 Obr

NSG . Calw. (Glückliche Kinder.) Auch im Kriege nimmt
sich die NS -Volkswohlfahrt in besonderem Maße der Kinder
an. So durften aus dem Kreis Calw dieser Tage acht schul¬
pflichtige Mädchen in das Haus der Jugend in Aalen und elf
weitere Mädchen und Knaben sogar an die Ostsee zu einem
mehrwöchigen Erholungsurlaub fahren, während welchem sie
ihre Gesundheit fördern und neue Kräfte sammeln können.

NSG . Calw. (Die sechste Gemeindepflegestation.) Seit
einiger Zeit wurde auch in Neu Weiler  eine Gemeinde¬
pflegestation der NSV errichtet und mit einer erfahrenen
NS -Reichsbundschwester besetzt, welche sich bereits allgemeiner
Zuneigung evfreut. Damit bestehen im Kreis Calw sechs Ge¬
meindepflegestationen.

Vom Bietigheimer Rathaus
heim, 19. Jan . In der ersten Ratsherrensitzung des. - Ja , . . ,

neuen Jahres berichtete Bürgermeister Holzwarth über den
Stand der. Bietigheimer Stadtverwaltung im Rechnungsjahr
1943/44. Die finanziellen Verhältnisse der Stadt seien geord¬
net; außer dem umfangreichen Liegenschaftsvermögen sei noch
ein nennenswertes Geldvermögen vorhanden. Bei den Ver¬
sorgungsbetrieben sei trotz der Sparaktion Erzeugung und
Abgabe gestiegen. Aus dem stadteigenen landwirtschaftlichen
und Gärtnereibetrieb konnte zur Versorgung des Kranken¬
hauses und des StadtsMals beigetragen werden. Abschließend
unterrichtete Bürgermeister Holzwarth die Ratsherren über
den Ausbau des Luftschutzes in Bietigheim.

Besuch aus luftgefährdetem Gebiet
V-I - Es gibt Wohl keinen Deutschen, der nicht das größte

Mitgefühl mit den bombengsschädigten Volksgenossen hat.
ünd der nicht Wer die Bestimmungen der Wohnraumlenkung
hinaus sich alle erdenklicheMühe gibt, -diesen armen Men¬
schen entgegenzukommen. Wer nur irgend die Möglichkeit hat,
ihnen ein Dach Wer dem Kopf anzWieten, wird seine hilf¬
reichen Absichten in die Tat umfetzen, sei es nun zu kurzem
vorübergehenden Aufenthalt oder zum gemeiruamen Wohnen
bis auf weiteres. Doch auch die besten Absichten und die
größte Gastfreundschaftund 'Hilfsbereitschaft hatten nur eine
Zeitlang stand, wenn die Vernunft auf beiden Seiten nicht
eingreift' Ein längeres Beisammensein in einer Wohnung er¬
fordert die Wahrnehmung gleicher Rechte und gleicher Pflich¬
ten für -beide Teile.

Für eine kurze vorübergehende Zeit ' nimmt man alles mit
in Narrf — auf der einen wie auf der anderen Seite . Gern
legt sich der Wohnunigsinhaiber eine Beschränkung auf zu
Gunsten der Gäste, die unendliche Sorgen MDtmachen mußten
und vielleicht ihr gesamtes Hab und Gut verloren. Man
kriecht sozusagen für eine kurze Zeitspanne in feiner eigenen

Behausung zusammen, um den Gästen ein provisorisches Heim
zu bieten. Diese wiederum nehmen manche Entbehrung in
Bezug aus Haushaltung, auf Kochen und Waschen auf sich,
weil es sich nicht anders einrichten läßt.
^ Anders dagegen bei gemeinsamer Wohnung und Wirb-
schaftsfuhrung auf längere Sicht. Nach Möglichkeit sollen
nicht zwei Familien in einer Küche kochen, denn in ihren
Wänden gibt es io viele kleine Reibungspunkte, die sich aus-
wachsen können. Ist nur ein Koch- und Wirtschaftsraum vor-
Händen, so teile man wenigstens die beiden Haushaltungen
durch je einen eigenen Küchentisch ein, aus dem jeder nach

l „feiner Fasion selig werden kann". Noch besser und reibungS-
l̂oser aber entwickelt sich die Küchenarbeit, wenn nur. ein«

: Partei arbeitet, d. h. die andere mit versorgt. Entweder
-kommt Msiür die Hausfrau, in Frage, oder aber, falls dies«
-beruflich arbeitet, der anfgenommene Gast. In iirgend einer
j Weise läßt sich bei Ueberleguug und gutem Willen eine Ei-ni-
, gung und ein danernd friedlicher Zustand erreichen. Aller¬
dings sind gegenseitige Achtung und Rücksichtnahme Bedim
' gung. Cs geht nicht an, daß die Wohnnngsiuhaberin auf ihr
Recht pocht, ebenso ist es unmöglich, daß der Gast— weil er so
unendlich viel durchmachen mußte — jede Rücksichtnahme fal¬
len läßt, die Rechte für sich in Anspruch nimmt und seine
Pflichten übersieht. Mutz in einem Küchenraum gearbeitet
werden, so doch unbedingt zu verschiedenenStunden ! — An
eine Bedienung seitens der Gastgeber ist natürlich nicht zu
denken, denn entweder geht sie selbst zur Arbeit oder aber
sie hat mehrere Kinder; was diese au Arbeit erfordern, -weiß
jede Frau zu beurteilen. Kurzum, eine dauernde nennens¬
werte Mehrbelastung durch die Fremden darf nicht fühlbar
werden. Vergessen wir nicht, daß auch die Gastgeber ein
Opfer bringen durch die freiwillige Aufnahme niederer, wenn
es auch mit demjenigen der unglücklichenBombengeschädigten
nicht zu vergleichen ist Und dann noch eines : Legen wir beim
gemeinsamen Haushalt nickst jedes Wort und jede winzige
Handlungsweise aus die Goldwaage. Versuchen wir, großzügig
zu denken und zu handeln. Wie gesagt — die gegenseitige
Rücksichtnahme ist es , die ans die Dauer einzig und allein ein
gemeinsames Wirtschaften und Zusammenleben auf beschränk¬
tem Raum fried- und freudvoll gestalten kann. H. v. L.

Eine Verfängliche Frage
Eine der mächtigsten Persönlichkeiten am Hofe des Königs

Jerome zu Kassel war der Minister d'Albignac. Zur allge¬
meinen Verwunderung wurde er Knall und Fall entlassen.
Der Anlaß war ein Zwiegespräch, das der jüngste Bonaparte
verschwieg, der entlassene Minister aber seinen Vertrauten
wiedergab.

Der König war mit d'Albignac unzufrieden und schrie
ihn cm: „Was ist mit Ihnen los , d'Albignac? Ich habe Sie
zum General und zum Grafen ernannt ; ich habe Ihnen all«
erdenklichenOrdensauszeichnungen verliehen; schließlich habe
ich Sie zum Kriegsminister gemacht und Ihnen dazu di«
Stelle des Groß-Stallmeisters gelassen. Ich frage Sie : -Was
waren Sie vor vier Jahren ?" Unerschrocken antwortete
d'Albignac: „Sire , die gleiche Frage richte ich an Sie ".

tech.
Bann Schwarzwald 401

Die Bannmeisterschaften im Schilauf müssen aus
nischen Gründen ausfallen.

20. Januar 1944: Katharine Ruff,  geb . Hamberger, Birken-
feeld, 76 Jahre alt.

Erschließung wirtschastseigener Nährstoffquellen

Wer im Begriff ist, einen Schnupfen zu bekommen, macht sich
selten Gedanken darüber, ob er das Taschentuch richtig gebraucht.
Die übliche Art, sich die Nass zu putzen, geht so vor sich: Man füllt
hie Lungen mit Lust, faßt mit dem Taschentuch seine Nase von
beiden Seiten und preßt di« Lippen fest aufeinander. Darauf ver¬
ringert man ein wenig den Druck aus die Nasenflügel und schnaubt
mehr oder weniger heftig in das Taschentuch. Diese Methode ist
aber wenig erfolgreich und sogar schädlich, denn die mit starkem
Druck ausgestoßene Luft nur einen kleinen Ausweg ins Freie,
nämlich die nur knapp geöffneten und manchmal auch verstopften
Nastngänge. Sie wird deshalb auch in jede andere sich bietende
OZsnung gepreßt, nämlich in die Stirnhöhlen, in die Nasenneben¬
höhlen und schließlich auch in den Eingang zur Eustachischen Röhre.
Die da» innere Ohr mit dem Rachen verbindet Und darin liegt die
»Gefahr: die Krankheitskeime werden von der Lust überall mit hin¬
gerissen und infizieren nun mehr oder weniger die bisher gesunden
Seitengäng«. Daher die häufigen Komplikationen des Schnupfens,
das Uebergreifen der Infektion auf Nasennebenhöhlen, Stirnhöhlen
und Ohren. So dagegen schneuzt sich der Vorsichtige: Ein Nasen¬
loch wird völlig zugehalten, das andere bleibt ganz unbehelligt, der
Mund wird geöffnet. Dann schneuzt man durch das eine Nasen¬
loch aus, so stark man mag. Ist der Gang zu eng. dann findet
die Luft einen unbehindertenAusweg durch den geöffneten Mund.
Dann kommt das andere Nasenloch an die Reihe. Das gleichzeitige
Offenhalten der Mundes ist ^o ungewohnt, daß es fürs erste
jschwerfällt. Wer jedoch unverzagt ein paarmal übt, entdeckt aus
einmal, was es heißt, „den Kopf frei zu bekommen", und er lernt
Hann auch, daß diese Art des Schneuzens manierlich aussieht!
Mdenfalls werden Schnupfen durch solches Beschränken der Jnfek-
Mvn auf dl« Nase verkürzt und manche Komplikation unterbleibt.

Wahren des Elses
Dünne Eisdecken betreten ist gefährlich! - '

Alljährlich fordern gefrorene Seen, Teiche und Bäche ihre
Opstr infolge Einbrechens von Personen auf schwachen Eisdecken.
Cs ist daher angebracht, auf die Gefahren hinzuweifen, die ein
zu frühzeitiges Betreten des Eises mit sich bringt. Besonders soll
man sich davor hüten, allein aufs Eis zu gehen. Namentlich die
Kinder, für die das Eis immer einen Tummelplatz abgibt, sind zu
warnen, und die Eltern haben die Pflicht, darüber zu wachen, daß
jugendlicher Unbedachtsamkeit kein Menschenleben zum Opfer fällt.

Wer im Eis eingebrochen ist, schwebt in Lebensgefahr. Die
Kälte des Wassers erschwert rettende Bewegungen. Ist jemand
«ingebrochen, so breite er die Arme weit aus. um nicht unter die
Eisdecke zu geraten. Hilfe bringt man dem im Eis Verunglückten,
indem man ihm lange Stangen entgsqenhält und Bretter oder auch
ein Seit zu ihmh'mfiihrt. Ist dergleichen nicht in der Nähe, so ver¬
suche man. auf dem Vauch zu der Einbruchsstelle zu kriechen. Bei
brüchigem Eis muß der Retter aber sehr vorsichtig sein! Das
Sicherste ist. irgend ein Brett als Upterlaae beim Kriechen zu be¬
nützen Der aus dem Eiswasser Gerettete darf Nicht in einen war¬
men Raum gekrackt werden; man sckaffe ihn zunächst in ein kal¬
te» Zimmer hole aber sofort einen Arzt zur weiteren HilfeleistungHere-!,

Von größter Bedeutung ffür den Ertrag der Felder ist die
Versorgung der Landwirtschaft mit Betriebsmitteln,
unter denen wiederum der Dünger  eine entscheidende Rolle
spieit. Leistungsminderungen, eine in Kriegszeiten naheliegende
Gefahr, sind oftmals die Folge des Mangels an Düngemitteln
oder ihrer unzweckmäßigen, die Wirkung schmälernden Anwen¬
dung; soll ein Rückgang der Ertrüge verhindert werden, so muß
die Versorgung mit Düngemitteln als eine der vordringlichsten
Aufgaben im Bereich der Landwirtschaft angesehen werden. Die
zuständigen Organe der agrarpolitischen Führung des Reiches
haben alles Erdenkliche getan, um sie zu lösen, dennoch waren ge¬
wisse Einschränkungender Düngemitiesversorgungwährend des
Krieges unvermeidlich. Bei der Ka l i ver sor gu n g brauchten
sie allerdings erst ini vergangenen Jahre vorgenommen zu wer¬
den; sie blieben auch jetzt in engen Grenzen und bilden keine Ge¬
fahr für das Ernteergebnis dieses Jahres. Die Bereitstellung von
Kalk  konnte im Verlaufe des Krieges gegenüber dem letzten
Vorkriegsjahr sogar um 15 bis 20 v. H. verbessert werden. Das
gibt die Gewähr, daß bei guter Humusversorgungund gediegener
Bodenbearbeitung der Boden gesund erhalten wird und die in
seinem Schoße enthaltenen Nährstoffe den Pflanzen nutzbar ge¬
macht werden. Damit ist viel gewonnen. Die Zuteilungen von
Stickstoff und Phosphorsäure  sind dagegen geringer
geworden. Aber wenn sie auch beträchtlich unter dem Höchstver¬
brauch im Jahre 1938/39 liegen, so kann der Landwirtschaft im
fünften Kriegsjahr doch noch die gleiche Stickstoffmenge zur Ver¬
fügung gestellt werden wie im Jahre 1935. Vergegenwärtigt man
sich außerdem, daß der Handelsdüngerstickstoff höchstens ein Drittel
des gesamten Stickstoffverbrauchs unserer Landwirtschaft aus¬
macht, so ergibt sich, daß auch diese Lücke in der Belieferung mit
Handelsdünger das Ernteergebnis nicht entscheidend beeinträchti¬
gen wird. Durch die Knappheit des Handelsdünqerstickstoffes hat
sich die Gesamtstickstofsversorgung gegenüber der Vorkriegszeit um
höchstens 14 v. H. vermindert, und dieser Rückgang kann und muß
von den landwirtschaftlichen Betrieben durch dis Mobilisierung
wirtschaftseigener Nährstoffquellenausgeglichen werden.

Unter den verschiedenen Arten der Wirtschastsdüngerist der
Stallmist  der wichtigste. Mit 1000 Kilogramm guten Stall¬
mistes führt man, wie Prosessor Dr. Otto Engels in der NS>
Landpost darlegt, dem Acker5 Kilogramm Stickstoff, 2 Kilogramm
Phosphorsäure, 6 Kilogramm Kali, 5,5 Kilogramm Kalk und
210 Kilogramm organischer Substanz zu. Von der gleichen Menge
einer normalen Jauche empfängt der Boden dagegen nur 1,5 bis
2,5 Kilogramm Stickstoff, 0,1 Küogramm Phosphorsäure, 5,5 Kilo-
aramm Kali. 3 Kilogramm Kalk und 80 Kilogramm organische
Substanz. Beide Wirtschaftsdüngerartensind also a(s Stickstoff¬
träger geeignet, die fehlende Menge von Handelsdüngerstickstoff
bis zu einem gewissen Umfange zu ersetzen, aber das ist nicht der
einzige Grund, warum es im Kriege als eine zwingende Not¬
wendigkeit betrachtet werden muß, den wirtschaftseigenen Dünger,
vor allem den Stallmist, so pfleglich wie nur irgend möglich zu
behandeln. Der Stallmist vereinigt in sich die Vorzüge eines
wertvollen Mhrstofsträgers mit denen eines Humusspenders,
eines Standortverbesserers ersten Ranges. Cr dient dazu, die
Böden in physikalischer und biologischer Hinsicht zu verbessern, die
leichten Böden wasserhaltiger und kundiger, die besseren lockerer
und wärmerer zu gestalte", und er stellt außerdem auf Grund der
l!ck in ibm abEie'endcn Aerleßunasvorgänge eine dauern), flie¬

ßende Köhlensäürequelle dar. Durch mancherlei Vorzüge lsr ver
Stallmist, wie auch die angeführten Zahlen erkennen lassen, der
Jauche überlegen. Immerhin kann die Jauche jenem in gewissen
Fällen ebenbürtig sein, so in Trockenperioden und dann, wenn
es sich um die Düngung bestimmter Kulturen, wie der Hackfrüchte,
handelt. Voraussetzung für die gute Wirkung ist die sorgfältig«
Aufbewahrung der Jauche. Ist sie ebenso erfüllt wie die übrigen
Bedingungen ihrer Anwendung, so muß der Jauche besonders all
Stickstoffdünger eine Wirkung zuerkannt werden, die derjenigen
der mineralischen Düngerarten ziemlich nahe kommt.

2̂ avt» äi686 „ 8el»!s »»Ae" spritrt »irr Eilt,
tzvenn man in ibr äie ie 8^ tritkl,
6enn äer »8t kein Oerüebt ru äuinm:
8»e üi»8tert, trat8«I»t unä träZt «8 'rum!
Der I-I68«  raubt äie 2uver8 »ebt
äi«8 „ 8ebIsnAenA»kt" noeb lanAe niebt!

Außer der sorgsamen Pflege und verlustlosen Ausbringung
der Wirtschaftsdünger bieten sich dem Landwirt noch ander«
Mittel, um Kürzungen der Handelsdüngrrzuteilung auszugleichen.
Dazu gehört vor allem der Anbau stickstoffsammelnder
Gewächse.  Durch die Wurzrückstände eines mittleren Bestan¬
des von Viktoriaerbsen werden dem Boden 20 Kilogramm vor,
Ackerbohnen 60 Kilogramm und von Klee 170 Kilogramm Rem¬
stickstoff zugeführt, von dem im ersten Jahr ungefähr ein Viertel
durch die Pflanzen annehmbar ist. Die vermehrte Zufuhr Wirt-
schastseiqenen Stickstoffs fließt also aus verschiedenen Quellen.
Sie wird der Landwirtschaft die Möglichkeit geben, auch im neuen
Wirtschaftsjahr, dem fünften während des Krieges, eine besrievi-
Lende Ernte zu erzielen.



aus NeWuMkeu
Auch für Bombengeschädigte und Umquartiert« unzulässig.

Bei der Prüfung der abgelieferten Fleifchbedarfsnach-
weise für die erste und zweite Woche der laufenden Zutei-
lungsperiodr sind in Berlin verschiedentlich Marken fest-
gestellt worden, die erst von der dritten bzw. von der vier-
ten Woche au gültig und somit vorbeliefert waren. Die
Fleischermeister haben sich damit entschuldigt, daß sie die
Marken von Frauen entgegengenommen hatten, die auf
Grund des Aufrufes mit ihren Kindern Berlin verlassen
wollten und die sich für die Reise Verpflegung, insbefon-
dere in Gestalt von Wurst, mitnebmen wollten. In ande-
reu Fällen ist die Borbelieferung damit begründet worden,
daß es sich um bombengeschädigte Verbraucher handelt, die,
nachdem sie ihre Wohnung verloren, Berlin verlassen und
auch Reiseproviant mitnehmen wollten. Von zuständiger
Stelle wird nun ausdrücklich darauf hingewiesen, daß auch
in solchen Fällen keine Vorbelieferungen stattfinden dürfen.

Die Fleischermeister schädigen sich dadurch nicht nur
selbst, sondern auch die Verbrauch«!, die ja später d?e im
voraus entnommenen Marken wieder einsparen müssen.
Verbraucher, die in jedem Falle ihre Fleischkarten mit¬
nehmen haben regelmäßig die Möglichkeit, sich in den
neuen Aufenthaltsorten -die erforderlichen Lebensmittel
zu verschaffen, und den Fliegergeschädigten wird, folveit
dies notwendig ist, durch Hilfsmaßnahmen der beteiligten
Stellen geholfen. / Die Betriebe werden daher wiederholt
darauf aufmerksam gemacht, daß auch in solchen außer-
gewöhnlichen Fällen unter keinen Umständen eine Borbelie-
serung stattfinden darf und sie bei Verstoß Bestrafungen zu
erwarten haben.

PezugslnWOekenU MenMe
Nach einer Anordnung der Fachgruppe Bekleidung, Textil

und Leder dürfen Dauerkragen auf Bezugsabschnitte der
Dritten und Vierten Reichskleiderkartefür Männer und
Frauen weder an Verbraucher geliefert nocst-vnn diesen be¬
zogen werden. Erlaubt sind die Lieferung und der Bezug
dagegen an Verbraucher, die nach § 5 der A. O. 1/43 im
Besitz der Zusatzkleiderkarte für Burschen und Maiden zur
Vierten Reichskleiderkarte sind, oder auj Kleiderkartrn, dir
mit Vorgrissberechtigung ausgestattet sind. Im übrigen
können die Landeswirtschaftsämter in Notstandssällen Be¬
zugscheine gegen Abtrennung eines Punktes von der Klei¬
derkarte ausstellen. Sonst sind diese Kragen den Bomben¬
geschädigten auf Fl .-Bezugsrechten Vorbehalten. ^ .

Tiefstand des Eieranfalls überschritte».
Der Jahrestiefstand -des Eieranfalls darf als über¬

schritten angesehen werden, nachdem die Eierandieuung
bereits ein Ansteigen beobachten ließ, das in einigen Ge¬
bieten schon recht beachtlich war. Die Junghenneu haben
mit der Legetätigkeit begonnen, aber auch die Althennen
fangen an, sie wieder aufzunehmcn. Mit weiter zuneh¬
mendem Eieranfall darf gerechnet werden, sofern nicht
starker Frost hier hinderlich wirkt. Die Schlachtgeflügel,
erfassung macht befriedigende Fortschritte, wobei sich das
Sudetenlanb besonders auSzeichnete.

Herstellungsvorschriften für Zivilschuhwerk. ^
Die Gemeinschaft Schuhe hat nach einer im RA- Nr. 10

vom 13. Januar veröffentlichten Anordnung die erste
Durchführungsbestimmung zu den Herstellungsvorschriften
für Schuhwerk für den zivilen Bedarf erlassen. Danach ist
die Herstellung von Schuhen mit geschlossenen Oberteilen
oder Sohlen aus Stroh , Schilf oder gleichartigem Ma-
terial nicht gestattet. Ausgenommen hiervon sind so-
genannte Dachdeckerschuhe. Die Herstellung von Schuhen
aus Alt- oder Abfallmaterial, sobald diese monatlich
30 Paar übersteigt, kann nur nach Einzelgenehmigung
durch die zuständige Bewirtschaftungsstelle der Gemein¬
schaft Schuhe erfolgen. Im übrigen sind Vorschriften für
die Herstellung folgender Schuhgruppen erlassen: Arbeits-
und Berufsschuhe, Arbeitsschuhe mit Holzsohle, Straßen-
schuhe mit Lederoberteil, Sommer-Straßenschuhe, Haus-,
Turn - und Babyschuhe.

Rind dLUllchCk Zum 70. Todestag Hoffman »» von Fallerslebe»
Deutschland erst in sich vereint!
Wenn uns das einmal gelingt,

. hat die Welt noch einen Feind,der uns wiederum bezwingt?
Hoffmann-Fallersleben.

„Ls ist eia ha. iss Los, In Deutschland Patriot zu sein", sagte
aus eigener trüber Erfahrung heraus der Turnvater Jahn, und
ein jüngerer Zeitgenosse dieses völkischen Vorkämpfers hat die
gleiche Erfahrung durch eigenes Erleben gesammelt, A. Heinrich
Hoffmann-Fallersleben, dessen Name sich von seinem Geburtsorte,
dem Städtchen Fallersleben im Niedersachssnlande herschreibt.
Der junge Gelehrte schon— Hofsmann war Professor In Breslau
— hat sich mit warmem Herzen für die Errichtung eines erneuer¬
ten Deutschlands eingesetzt und dabei seinen reinen, edlen Gefüh¬
len, seiner Vaterlandsliebe, seinem Zorn über undeutschcs Wesen
und seiner Verachtung für patriotische Phrasendrescherei Ausdruck
in Gedichten gegeben, die mehr kulturell als politisch gefaßt
waren, also mit gutem Recht unter dem Titel„Unpolitische Lieder
erscheinen durften. Dennoch Machten sie dem Verfasser Verfolgun¬
gen und Nachteile ein, so daß auch-Hoffmann zu den politischen
Märtyrern dxr Reaktionszeit gerechnet werden muß. Um so be¬
merkenswerter ist es, daß der gleiche Mann, dem man sein Lehr¬
amt für seine mannhafte-Haltung wegnahm, durch Volksvertrauen
und Volkswillen gestützt, zu dem Sänger des vaterländischen
Weihsliedes geworden ist, das wie ein Band alle Deutschen zusam¬
menhält, des feierlichen Hochgesanges„Deutschland, Deutschland
über alles, über alles in der Welt!"

August Heinrich Hoffmann hast, begünstigt durch die jahre¬
lange Entwurzelung, die ihn zum Leben eines Verbannten zwang,
zumeist ein Wanderdasein geführt; das hat ihm, der lange auf die
Vorteile und Freuden der Seßhaftigkeit verzichten mußte, immer¬
hin auch gewaltige Förderung für sein Schaffen gebracht, und
zwar für sein wissenschaftliches wie für sein künstlerisches Arbeiten.
Auf seinen Reisen innerhalb und außerhalb Deutschlands lernte
er Volk und Gaue, Städte und Dörfer, Dialekte und̂ Volkskunst
kennen; zugleich besuchte er, beruflich wohl geschult, alte Stadt¬
archive und ähnliche Fundgruben des Schrifttums, lauschte aber
noch lieber dem singenden und redenden Volksmunde.

Hatte Hoffmann schon wichtige Ergebnisse bei seiner altdeut. I
schen Literaturforschung und bei seinen sprachwissenschaftlichenEr«
Hebungen gezeitigt, so gelang es ihm auch, Perlen des deutsche»
Volksliedes zu beraxn, der Vergessenheit zu entreißen und fein»
fühlig zu viel beachteten Bänden zusammenzustellen. Auch die
eigentlich nicht aus der Anonymität des Volkes, sondern aus der
Kunstdichtung stammenden jedoch, „volkstümlich gewordenen" Lie¬
der durchforschte Hoffmann auf Herkunft und Verbreitung und gab
von ihnen Zusammenstellungenbleibenden Wertes für Fachmän¬
ner und Laienwelt heraus. Schließlich aber bereicherte er durch
eigene Dichtungen, die selbst zu einem bemerkenswerten Teile
volkstümlich geworden sind, den deutschen Liederschatz. Nament¬
lich das Wandern wie das wanderfrohe Handwerk, das Soldaten¬
tum und die kameradschaftliche Geselligkeit besang er in kernigenLiedern.

Ein besonderes Gebiet ist das von Hoffmann als Sammlsr
wie als schöpferischer Dichter behandelte Kinderlied geworden,
und auch den historischen Ereignissen seiner Lebensjahrzehnt¬
folgte er mit poetischer Hingabe. Vieles ist derart Volksgut gewor¬
den, daß nur der Sachkenner noch die Autorschaft Hoffmanns im
Bewußtsein hat, so wenn wir an weitverbreitete Lieder denken
wie „Abend wird es wieder", „Ich Hab mein Roß verloren, mein
apfelgraues Roh", „Zwischen Frankreich und dem Böhmer Walh,
da wachsen unsere Reben", oder „Treue Liebe bis zum Grabe
sckiwör ich dir mit Herz und Hand!"

Als älterer Mann fand Hoffmann nach langem, ovfer- und
frUchtereichen Wanderleben wieder ein festes Domizil; der Kunst
und Wissenschaft fördernde Herzog von Ratibor und Corvey stellte
den verdienten Volkrmann und Germanisten als Bibliothekar auf
seinem Schloß Corvey bei Höxter an der Weser an; dort — un¬
weit seiner Geburtsheimat— fand Hoffmann-Fallersleben Muß-,

'sich weiterhin ausgiebig deutschkundlichen Arbeiten zu widmen und
für die geliebte Muttersprache und Volkskultur zu wirken. Es
war ihm noch beschieden, das geeinte Reich zu erblicken, für das
er gekämpft und gelitten hatte. Er starb am 19. Januar 187S,
unverbittert und unerschüttert durch vaterlandsfrsmdsn Unver¬
stand, den er selbst hatte überwinden helfen.

Moritz von SKwmö
Der feinsinnige romantische Maler und Zeichner wurde vor

140 Jahren geboren
Moritz von Schwind wurde am 21. Januar 1804 in Wien als

das 13. Kind des Legationsrates Franz von Schwind geboren."
Der Vater wird als feinsinnig, heiter und gesellig geschildert, Mit'
viel Liebe zur Musik. Die Mutter war eine schöne, gemütvolle
und vielseitig begabte Frau, geistreiche Erzählerin und voll Be-
schwingtheit und srerzensgüte. Spielend lernte der Knabe Kla¬
vier und Geige. Auch später blieb es seine Parole, „daß jeder
Mensch zum täglichen Leben wenigstens einen Mund voll Musikbrauckt."

Die böhmischen Tannenwälder, die er als Kind sah, gaben
dem erst Siebenjährigen schon bleibende Erinnerungen fürs ganze
Leben. Dort mag Schwind auch von den in Waldesnacht und
Felskiüsten hausenden Zwergen und Riesen, von Waldbrüdern
und Einsiedlern geträumt haben, die uns in seinen, Bsrgluft
atmenden Bildern so häufig begegnen, man denke nur an Rübe¬
zahl, die Wichtelmännchenu. ä.

Sein Talent zum Zeichnen war seit- frühester Kindheit un¬
verkennbar hervorgetreten. Er zeichnete mit überquellender Er-
findung immer neue Skizzen, Bilder aus allen Lebenslagen,
Radierungen, Porträts. Festearten, Vignetten zu Musikalien, Bll-
derbogen, illustrierte Romanzen und Balladen und war der un¬
übertroffene Interpret des deutschen Märchens. Auch Zeichnun¬
gen und Entwürfe zu Glasfenstern sowie für das damals noch
schüchtern aufblühende Kunstgewerbe fertigte Schwind. U. a. lie¬
ferte er zu „Tausend und eine Nacht" kleine Randleisten die inaar
Goethes volles Verständnis fanden und dessen Aufmerksamkeit»
erregten. Moritz von Schwinds tiefblaue Augen sahen mit so
viel Liebe auf die Dinge des täglichen Lebens, daß diese ihr ge¬
wöhnliches Antlitz verloren, zu glänzen begannen und alle ihre
geheimen Wunder ihm enthüllten.

Im September 1827 siedelte Schwind nach München über.
Ein Brief Grillparzers führte ihn bei Cornelius ein, und durch
Empfehlungen von Kaulbach, Klenze und Cornelius erging der
ehrenvolle Auftrag an ihn, den Bibliothekssaalder Residenz mit
Fresken zu zieren. Diese Schöpfungen fanden den Beifall aller

und hatten zur Folge, daß ihm auch zum Teil die Ausschmückung
der Burg Hohenschwangau aüvertraut wurde.

Auf der Reise nach Wien folgte ein Jahr später eine längere
Fahrt nach Italien und die Tätigkeit in verschiedenen Städten.
Nach Schnorr übernahm schließlich Schwind, der in München
festen Fuß gefaßt hatte, dessen akademische Professur. Im Jahr«
1847 erwarb er ein vor den Propyläen liegendes verstecktes Gar¬
tenhaus, aber das „tolle Jahr 1848" schien alle Aussichten auf
Bestellungen aussichtslos zu machen. Unentwegt begann jedoch
Schwind die Ausführung früherer Projekte. Eine willkommene
Gelegenheit, seinen guten Humor und seine heitere Laune abzu¬
laden, boten die von Schwinds altem Freund Kaspar Braun und
Fr. Schneider begründeten, alsbald dis ganze Welt erobernden
„Fliegenden Blätter" nebst den „Münchener Bilderbogen"; für
dis der Künstler eine Anzahl der schnurrigsten Einfälle zeichnete.

Schwind, dieser Lobredner der Kleinstadt und Verklärer de»
Familienglücks, schaffte fast unausgesetzt vom frühen Morgen bis
zum späten Abend an feinen Bildern, So hat er der Mit- und
Nachwelt eine Unmenge köstlicher und einzigartiger Schöpfungen
hinterlassen, eh« er am 8. Februar 1871 für immer di» Augen
schloß.

Friedrich der Große befahl während seines Aufenthaltes ln
Rheinsberg den blutarmen, aber talentvollen Flötisten Freders¬
dorf zu sich, um mit diesem und seinem Lehrer Ouantz ein Kon¬
zertstück zu spielen. Bei dieser Gelegenheit lobte Friedrich den
runden, vollen Ton des Instrumentes, welches Fredersdorf spielt«.
„Wie kommt es nur", fragte er, „daß meine Flöte nicht ebenso
klingt?" „Ew. Majestät müssen wie ich die Löcher ordentlich zu¬
drücken", meinte Fredersdorf treuherzig, ohne zu bemerken, daß
der König den Blick auf seine Strümpfe heftete, in denen mehrere
Löcher sichtbar waren. „Der Tausend, lieber Fredersdorf",
scherzte der König, „ich dächte, Cr ließe mehr Löcher offen als
nötig ist." Fredersdorf merkte jetzt zu seinem Schrecken, was der
König meinte, und stand vor Schamröte übergosfen. „Schon gut,
lieber Fredersdorf", lächelte der Monarch, „mein Kammerdien-t
soll ihm hernach ein Dutzend ordentliche Strümpfe geben, und irü
übrigen bleiben wir trotz der Löcher gute Freunde."

k-ensndUeg , 20. janusr 1944
Winvliok

lm Ksmpk kür öss Vaterland ist
am 23. Oer . 1943 unser xsllebter

Latin, kruder, Lckwsxer und Onkel

s « kr. In sinne riui -in -oivlrlon

Im /Ater von 18' /, jaiiren im Osten Zekallsn.
Lr wurde suk einem keldenkriedkok deigesetrt.

In tiekem Leid:
Oie Litern <del »ll » n Nord

und krau LII»« deN »» , zed. iVlüncü.
Oer kruder kt»rl »-lsn ttoeii

mit Kamille, Kottenburg.
Oie Lcbwertern EI»« D<« 10 m. Lam, lValen.

Xsel « Nord.
S « e»en «I Loaedlm m kam

Trauerkeier sm Lonntsg den 23. jsnuar,
nsckmittsgs 2 Otir.

Nvtsn »« !, den 20. jsnusr 1944
/Anstelle des Isngersetinten IVie-
dersebens in der keimst trat die
sckmerrllcks ttacllricllt ein, dak

mein lieber, guter Lotm, mein berrsnsguter
kruder

WUKeim Vvdsmb
3an .-SoI «i«t In « Insin SediitR .-Nsgl.
im blüüenden Mer von nsberu 24 ssbren
sm 18. Oerembsr 1943 im Oslen sein junges
beben treu seinem Lid kür Lllbrer, Volk und
Vsterlsnd gsb. Lr folgte sls erster seiner so
krüti verstorbenen Butter . Unvergessen von
reinen Lieben rukt er kern der keimst suk
einem keldenkriedkok.

In tiekem Lekmerr:
Oer Vater Nugsn vo «lsm « e.
vis Lctiwester Zobsnns
und alle Verwandten.

Irsuergottesdienst Sonntag den 23. jan.,
vormittags 10 Obr in Oodel.

Sii -Ie« n -« I«I/LI «N« n , den 20. jan. 1944
Onksöbar scbwer Irak uns die
sckrnerrlicbe k-acluielit, dak mein
innixsixeliebler ülsnn, der treu-
besorgte Vster seines Kindes,

'— ^ unser lieb. Lolm, Lckwisgersotin,
kruder , Lckwsger und Onlcel

krnst Lsllsr
lcurr vor seinem Urlaub im Mer von 28 jsk-
ren bei den scbweren Kämpfen im Osten
- ir seine geliebte keimst den keldentod ksnd.

In tieker Trauer:
kesu Zoksnn « r « II« >-, ged. Lörsckler I
mit Kind -4» n « « Io, « . Oie Litern ki-11»
EeII « i-, Oemeinde-Lorstwart m. Lrau voeo-
tb « » , geb. 04ur. Oer Lckwiegervater Emil
ki»i-»«KIsi - sowie alle Unverwandten.

Trauerkeier Sonntag den 23. jsnusr , iiscti-
mittsgs 3 Odr in kirlcenkeld, kauptrtr . 15.

Ls zibt
keine zute

unä
schleckte

Anreizen«
plätre.

^ker es

zidt
unä

schlechte

^NLeizen.

l!

VelrowumbelimWaftrmg.
1.Die Reichsstelle für Mineralöl hat angeordnet, daß die für
- das 4. Quartal 1943 gültigen Berechtigungsscheine-der

Stzxie „lsi" durch die Groß- und Einzelhändler ausnahms¬
weise bis zum 31. Januar 1944 eingelöst werden dürfen.

2.Unter .Aufhebung der bisherigen Bestimmungen werden die
Petroleum-Großhändler ermächtigt, die von den Petroleum-
Einzelhändlern vereinnahmten und belieferten Petroleum-
Berechtigungsscheine der Serien O, ll, kn O und 14 noch bis
zum 31. März 1944 enkgegenzunehmen und zu beliefern..

3.Die Reichsstelle für Mineralöl weist nachdrücklich darauf
hin, daß Petroleum-Einzel- und Großhändler nur die je¬
weils gültigen Petroleumberechtigungsscheine ihrer Dienst¬
stelle entgegennehmen und beliefern dürfen. Die Belieferung
irgendwelcher anderer Bescheinigungen, die nicht von der
Reichsstelle für Mineralöl ausgestellt sind, ist auch in Kata¬
strophenfällen untersagt.

Calw,  den 17. Januar 1944.
Der Lanörat

— Wirtschaftsamt —.

rparrom
vsrvvvncksn.

Vorvn u. klarcksn
nock Osbrouctl

vsrrcklisüsn . Vis Vlorio
Präparats dir rum

lstrtsn ksrt avt-
broucksn.

«urßicx-fE
vttbLUcWIVE

Lurelgolltextsdeutlich»cluslhe»

Neuenbürg.

Mischer SWserhlliid
entlaufen.

Um Rückgabe wird gebeten.
Geffügelhof Wetzet.

IlntersteH-

für einige Koffer
«nd kleinen Schrank
für Kriegsdauer gesucht.

Engelhard. Karlsruhe I B
Eisenlohrstraße 47 — Ruf 3716.

Wohnung
M 3bis4ZiM«

für kleinere Familie in Wildbad
gesucht.

Angebote unter Nr. 739 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Isuscks
ein Paar guterhaltene Herren-
schnhe Gr. 40 gegen ein Paar
Damenschuhe Größe 39 oder
Kindermäntelchen für5 6jäh
riges Kind.

Zu erfragen in der Enztäler
Geschäftsstelle.

Wissenschaft!.Institut
sucht für sofort und dauernd

Putzfrau
sowie einen

KSIIMkiSlkk
Zu melden Neuenbürg,

Schloß, Zimmer1, vormittag«
8- 12 Uhr.

Aurettttte Lm̂
Manche vergessene SÜpkoscslin -'̂
Packung wird dirvtt noch zum Vor¬
schein kommen. Besser als mau

»dachte, ist meist fiirden Krankheitsfall
gesorgt. Nun aber erst die ange¬
brochenen Packungen nufbrauchen,
bevor eine neue gekauft wird!
Heute müssen Heilmittel restlot
verwertet werden, auch

AMetten
schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kohle gebraucht wird. Wer
danach handelt, dient der

ArcoLe .-Hrart Ao/ite/

Brrkenfeld.
Verkaufe ein zweijährige»

3«Atrind
oder eine mit dem dritten Kalb
32 Wochen trächtige

Adolf MWer . Ga-ienstr. 43.
^nxeixen nili/oa b >- dvin
d>-m Vm' H ; '(>
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